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ZUM VIERTEN JAHRGANG
Nun sind es drei Jahre her, seit die Zeitschrift „Wissen und

Leben" ihr erstes bescheidenes Heftchen in die Welt gesandt hat.
An Freunden und Feinden hat es ihr nicht gefehlt und beiden
hat sie viel zu danken. Beide haben ihren Ruf gemehrt und so
dazu beigetragen, dass ihr Umfang auf mehr als das Doppelte
angewachsen ist.

Dieses Gedeihen beschränkt sich nicht auf die äußere
Erscheinung. Das Programm ist weiter, größer geworden. Sind
auch Weg und Ziel durchaus dieselben wie im Anfang geblieben,
so erschienen sie doch immer deutlicher, immer in klarerem
Lichte, immer mehr der Arbeit, der Mühe und des Kampfes wert.

* **
Der Streit der Meinungen über unsere nationale Eigenart, der

im letzten Jahrgang sich durch einige unserer Hefte gezogen hat,
und dessen Echo selbst im Ausland erschallt ist, hat unsere
Absicht gefestigt, in immer höherem Sinne eine nationale Zeitschrift
zu werden.

Durch Wissen wollen wir zum Leben geführt werden, durch
besseres Wissen zu einem höheren Leben. Nicht durch das Wissen
des Fachgelehrten, das ihm allein frommt und uns nur durch
seine Vermittlung. Was wir erstreben, ist, dass der eine Schweizer
vom andern weiß und alle von den besten wissen. Denn das fehlt
uns noch vor allem, und das können uns die Tageszeitungen, die
einer Partei und manchmal einer Person dienen, nicht geben : die
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Kenntnis der Gedankenwelt, des heißesten Wollens und kräftigsten

Strebens der Besten im Lande, ohne Unterschied der Partei,
der Konfession und der Sprache, seien sie in der Politik, im
wirtschaftlichen Leben, in der Wissenschaft oder Kunst tätig.

Das ist das Wissen, das wir immer mehr vertiefen müssen,
das der Herzschlag sein muss, der die Nation mit warmem Leben
erfüllt. Nicht nach jenem Volk wollen wir uns richten, das

halbgebildet und unselbständig dem ersten politischen Streber nachläuft,

der es mit geschickten Worten ködert und das außer einem

engen Parteiprogramm und ein paar Schlagwörtern keine Weisheit
kennt, sondern nach jenen, die selber denken und verstehen können,
was andere fühlen und wollen. Diese Köpfe und Herzen zu
sammeln ist unser Ziel ; wir wollen sie durch gegenseitige Aussprache
fördern und zu einem mutigen Sturm empor ins Licht anspornen.

* *
*

Daraus folgt, dass wir der Kritik, einer scharfen und
rücksichtslosen Kritik alles dessen, was nicht unser Bestes ist und
sich doch als solches geben möchte, stets einen weiten Platz
einräumen. Alles Kleinliche, Halbehrliche, Verhockte, das nicht nur
wichtig tut, sondern wichtig wird, weil es der ungeheuren Zahl
der Kritiklosen in die Augen blendet, müssen wir von uns
abstoßen. Der Heimatschutz ist mit gutem Beispiel vorausgegangen,
indem er erfolgreich landfremde Art und unwahren Ausdruck in
der Baukunst bekämpfte. Gleiches Streben versuchen wir in der
Welt der Ideen, die uns als Nation zu fördern vermögen; nicht
zwar in chinesenhafter Abgeschlossenheit, sondern mit tiefgründendem

Durcharbeiten fremder Erfahrungen und Gedanken. Und
darum werden wir uns hüten, auf unsern kritischen Fahrten an
den Grenzen des Landes halt zu machen.

Doch genügt es uns nicht, prunkende Scheinarchitekturen
niederzureissen, um den schlechten Bau zu entlarven, der
dahinter steckt. Baumeistern wollen wir Platz geben, Baumeistern
des Geistes und der Tat, die nicht nach den scheinbaren, sondern
nach den wesenhaften Forderungen unserer Zeit die stolze Burg
unseres Volkstums weiter ausbauen.
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